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Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wurde in dieser Arbeit auf eine geschlechterspezifische Formulierung verzichtet. Es wird 
daher darauf hingewiesen, dass alle maskulinen Bezeichnungen sich sowohl auf Frauen als auch auf Männer gleichwertig beziehen.



ABSTRACT

Die Bauaufgabe, der Ort und der Bauherr stellen 
den Bezugsrahmen für jegliche entwerferische 
Tätigkeit dar. Diese drei Entitäten schaffen die 
Basis der vorgelegten Arbeit: Der Campus als 
Bauaufgabe, Weimar als Ort und die Bauhaus-
Universität als Bauherrin.
Seitens der Universität wurden im Rahmen ei-
ner Lehrveranstaltung und eines Symposiums 
im Jahr 2016 die Bauaufgabe formuliert und ein 
Bauplatz definiert. Reale räumliche Bedürfnis-
se bilden die Grundlage für das vorgegebene 
Raumprogramm, das eine umfangreiche Erwei-
terung bzw. Neugestaltung des bestehenden 
Campus vorsieht.
Die etymologische und bautypologische Un-
tersuchung sowie die Auseinandersetzung mit 
der Geschichte der Bauform „Campus“ sind 
erste logische Schritte, sich der Entwurfsauf-
gabe zu nähern. Um ein Verständnis über die 
Identität und den Charakter der Stadt Weimar 
zu erhalten, liefern uns im Speziellen literarische  
Anekdoten ein anschauliches Bild, und die  
heutige Bauhaus-Universität blickt ebenso auf 
eine bedeutende, stark mit der Stadt verwobene 
Historie zurück, welche für den Planungsprozess 
unabdingbar ist.
Ziel der entwerferischen Aufgabe war es, dem 
vorgegebenen Raumprogramm gerecht zu 
werden und aus dem Kontext heraus zu planen. 
Entstanden ist ein Ensemble aus Ausstellungs- 
und Werkstattgebäude, das auf einem Sockel-
geschoß fußt, welches das Archiv der Moderne 
aufnimmt. Das „gesammelte Wissen“ des Ar-
chivs ist gleichzeitig konstruktives wie geistiges 
Fundament und bildet eine Einheit mit Ausstel-
lung und Werkstatt. Komplementär zu diesem 
Ensemble formen ein administratives Gebäude 
und ein für Studios und Ateliers gewidmeter 
Bau eine Abfolge von Plätzen bzw. Freiräumen.

The design task, the site and the client present 
the frame for any architect‘s work. These three 
entities establish the basis of the work submitted: 
The campus as the building task, Weimar as the 
site and the Bauhaus-Universität as the client.

Within the scope of a design course and a 
symposium held back in 2016, the university 
expressed the building task and defined a 
building site. Real spatial needs are the source 
for the specified spatial programme, which 
comprises an extensive expansion respectively a 
redesign of the existing campus.

The etymological investigation as well as the 
examination of the history of the building 
typology „campus“ are the first logical steps in 
approaching the design task. In order to gain 
an understanding of the identity and character 
of the city of Weimar, literary anecdotes in 
particular provide us with a vivid picture, and 
today‘s Bauhaus-Universität looks back on an 
eminent history that is strongly interwoven with 
the city, which is also indispensable for the 
planning process.

The aim of the final draft was to meet the 
demands of the preset spatial programme and to 
plan from a given context. The result is a building 
ensemble of an exhibition hall and a workshop 
building, which rests on a base floor that 
houses the Archiv der Moderne. The „collected 
knowledge“ literally grounds the foundation 
and at the same time creates a unity with the 
exhibition and workshop. Complementary to 
this ensemble, an administrative building and a 
building dedicated to studios and ateliers form a 
sequence of squares or open spaces.
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Abb. 01: Blick auf die University of Virginia, Lithographie von Casimir Bohn, 1856

GESCHICHTE UND 
BEDEUTUNG

Die im späten 12. und Mitte des 13. Jahrhun-
derts gegründeten Universitäten von Oxford 
und Cambridge können wir als die wahren Weg-
bereiter für unseren heutigen Begriff Campus 
ansehen.
Das akademische System, in dem Lehrende und 
Studierende als Mitglieder verschiedener Kör-
perschaften gleichermaßen gemeinsam leben, 
studieren und arbeiten, hatte sich in beiden In-
stitutionen bis zum 16. Jahrhundert entwickelt. 
Als wesentliche Elemente eines englischen Col-
leges gelten die Kapelle, ein Speisesaal oder 
Raum für Zusammenkünfte, eine Bibliothek und 
Unterkünfte für Lehrende und Studierende. Die-
ser Aufbau ist dem eines Klosters nicht unähnlich 
und spiegelt im Grunde in beiden Fällen wider, 
dass Gleichgesinnte, separiert und bis zu einem 
gewissen Grad von der Außenwelt geschützt, in 
einer Gemeinschaft leben.1

Unmittelbar verbunden ist der Begriff Campus 
mit den Vereinigten Staaten von Amerika. Har-
vard wurde im Jahr 1636 als erste namhafte Uni-
versität nach dem Vorbild englischer Colleges 
gegründet. Um den Gemeinschaftsgeist zu för-
dern war die Unterbringung von Studierenden 
stets in das Universitätsgefüge eingebunden.2  
Das heute allseits bekannte amerikanische 

Modell basiert auf der Idee von Universitä-
ten oder Colleges als unabhängige Einheit3 
oder „academical village“, wie es einst Tho-
mas Jefferson, dritter Präsident der USA, for-
mulierte. In einem 1805 verfassten Brief 
verdeutlicht er seine Anliegen wie folgt:  
 
	� Large houses are always ugly, inconvenient, 

exposed to the accident of fire and bad in 
cases of infection. A plain small house for the 
school and lodging of each professor is best. 
These connected by covered ways out of which 
rooms of the students should open would be 
best. These may then be built only as they shall 
be wanting. In fact an university should not be 
a house but a village. 4 

An der von Jefferson im Jahr 1819 gegrün-
deten und geplanten University of Virginia in 
Charlottesville, sollte seiner Philosophie nach 
ein freier und offener Gedankenaustausch, eine 
enge Interaktion zwischen Dozenten und Stu-
denten und eine kollegiale Zusammenarbeit 
über alle Disziplinen hinweg möglich sein.5 
Der zentrale offene Raum gilt als jener Ort, 
der diesen Überlegungen am meisten ent-
spricht. Das Wort Campus aus dem Latei-
nischen übersetzt bedeutet schlicht „Feld“.  

1 vgl. Deplazes, 2007: 35
2 ebd.

3 vgl. Deplazes, 2007: 36 
4 Jefferson zit. nach Vickery, 1998: 35
5 vgl. URL 1

I. CAMPUS ALS BAUAUFGABE
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Frühe Beispiele lassen uns erkennen, dass 
der Campus immer von einem freien Feld, als 
wahrnehmbare, identitätsprägende Mitte ei-
nes Geländes, charakterisiert ist. So auch bei 
Jeffersons University of Virginia, die wir in die-
sem Zusammenhang als Prototyp für die Tradi-
tion des klassischen Campus ansehen können.6

Der Begriff Campus als solcher wurde wahrschein-
lich erstmals im späten 18. Jahrhundert in Ver-
bindung mit der Princeton University verwendet.
Wesentlich für den amerikanischen Campus, 
als kleine Welt für sich, sind also neben aka-
demischer Einrichtungen und dem Unterricht 
dienlicher Räumlichkeiten, die Unterbringung 
und Verpflegung von Studierenden, sowie ein 
entsprechendes Freizeitangebot. Folglich sa-
hen sich Architekten und Planer nicht nur mit 
dem Entwurf einzelner Bauwerke konfrontiert, 
sondern mit der Konzeption einer gesamten 
Anlage. Romantischen Vorstellungen vom Land-
leben folgend, wurden Campusareale vermehrt 
als Trabanten, außerhalb eines urbanen Umfelds 
oder auch in entlegenen Regionen, auf grünen 
Wiesen errichtet.7

 
Als starker Gegensatz zur vorwiegend im an-
gelsächsischen Raum verbreiteten, isolierten 
Form des Campus, steht der zentraleuropäische 

„Stadtcampus“. Dieser ist oftmals stark verwoben 
in eine gewachsene Struktur und weist demzu-
folge komplexe Verhältnisse mit seiner urbanen 
Umgebung auf. In einem städtischen Ambiente 
besteht naturgemäß das Potenzial unterschied-
lichster Synergien, beginnend bei gemeinsamer 
Nutzung von Dienstleistungen und Gastrono-
mie, sowie der Möglichkeit offene Veranstaltun-
gen besuchen zu können.8

Aber auch die uns in Europa bekannten Uni-
versitätsgelände waren oder sind seit jeher von 
einem zentralen, leeren Raum bestimmt. Schon 
lange vor der University of Virginia wurden eu-
ropäische Universitäten nach dem Vorbild klös-
terlicher Anlagen errichtet. Das im Mittelalter 
gegründete Collegio di Spagna als Teil der wohl 
ältesten universitären Einrichtung Europas, der 
Universität von Bologna, umfasst einen Innenhof 
mit Arkaden und entspricht dem Vorbild eines 
Klosters mit zugehörigem Kreuzgang.
Weitere prominente Beispiele an denen wir die-
se Überlegungen festmachen können, sind die 
Sorbonne in Paris und die Universität La Sapien-
za in Rom.9

 
 

I. CAMPUS ALS BAUAUFGABE

6 vgl. Fusi, 2016: 51
7 vgl. Deplazes, 2007: 36 f

8 vgl. Fusi, 2016: 46
9 vgl. Fusi, 2016: 52

Abb. 02: Spanisches Kolleg der Universität Bologna, Holzschnitt von Gustavo Strafforello, 1900
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1 vgl. Deplazes, 2007: 39 2 vgl. Hoeger, 2007: 210
3 vgl. Deplazes, 2007: 39 f
4 vgl. Hoeger, 2007: 255 ff

CAMPUSDESIGN IN AMERIKA
UND EUROPA NACH 1945

Abb. 03 | 04 o.: Yale University Art Gallery, Louis Kahn, 1953 | MIT Auditorium, Eero Saarinen, 1955
Abb. 05 | 06 m.: IIT Main Campus, Ludwig Mies van der Rohe | IIT McCormick Tribune Campus Center, OMA, 1997-2003
Abb. 07 | 08 u.: Freie Universität Berlin, Bibliothek, Norman Forster, 2005 | Technische Universität Cottbus, Medienzentrum, Herzog & de Meuron, 2005

Die Entwicklungen in der Konzeption von Cam-
pusanlagen in Amerika nach dem zweiten Welt-
krieg, führten zu einer entspannteren Haltung 
und neuen Planungsansätzen. Das Massachu-
setts Institute of Technology (MIT) in Cambridge 
oder aber auch die Yale University in New Haven, 
Connecticut stehen beispielhaft für die damali-
gen Bestrebungen zeitgenössischer Architektur 
einen Raum zu bieten. Die teils sehr individu-
ellen Strukturen finden sich wie eigenständige 
Kunstobjekte Seite an Seite wieder. Alvar Aaltos 
Studentenwohnheim und Eero Saarinens Audi-
torium am MIT oder Louis Kahns Art Gallery und 
Philip Johnsons Kline Science Center in New Ha-
ven, um nur ein paar Beispiele zu nennen, sind 
Zeugen für einen Umbruch. Zusammenhängen-
de oder einheitlich geplante Universitätsgelän-
de weichen individuellen Entwürfen einzelner 
Gebäude und zeitgenössischer Architektur.1

Unterdies als ebenso erwähnenswert gilt Mies 
van der Rohes Masterplan für das Illinois Institute 
of Technology (IIT) in Chicago. Sein Konzept ba-
siert auf dem streng orthogonalen Straßennetz 
der Stadt und einem universellen Rastermaß 
von 24 x 24 Fuß in horizontaler sowie 12 Fuß in 
vertikaler Ausrichtung. Der urbane Kontext wird 
dadurch nicht nur augenscheinlich, auch zukünf-
tigen Campuserweiterungen ist somit eine Ord-

nung vorgegeben.2 Die großzügig angelegten 
Grünflächen zwischen den einzelnen Gebäuden 
erwecken das Bild einer innerstädtischen Park-
anlage mit dazugehörigen Pavillons.
Im geteilten Deutschland nach 1945 zeugen ins-
besondere die Campusprojekte Westdeutsch-
lands vom Verlangen nach einer Reform des uni-
versitären Betriebs. Dem Vorbild amerikanischer 
Universitäten folgend, wurde der Errichtung stu-
dentischer Unterkünfte, aufgrund des omniprä-
senten Wohnungsmangels vermehrt Aufmerk-
samkeit geschenkt. Neue Strukturen entstanden, 
wie beispielsweise in den 1970-er Jahren die 
Rost- und Silberlaube oder nach der Wende 
Norman Fosters Philologische Bibliothek der 
Freien Universität Berlin.3

Die jüngste Technische Universität Deutsch-
lands befindet sich in der ehemaligen DDR, in 
der Stadt Cottbus (seit der Fusion im Jahr 2013 
Brandenburgische Technische Universität Cott-
bus-Senftenberg, kurz BTU). Seit der Gründung 
im Jahre 1991 konnte der auf einem „freien Feld“ 
konzipierte Campus aufgrund steigender Stu-
dierendenzahlen stetig erweitert werden. Pro-
minentes Beispiel stellt das von Herzog & de 
Meuron 2005 errichtete Informations-, Kommu-
nikations- und Medienzentrum dar.4
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1 vgl. Fusi, 2016: 6
2 vgl. Hoeger, 2007: 188

3 Paolo Fusi, Professor für Städtebaulichen Entwurf, Hafencity Universität Hamburg
4 vgl. Fusi, 2016: 54
5 vgl. Fusi, 2016: 45

GEGENWART UND AUSBLICK

Der Begriff Campus ist in unseren heutigen Städ-
ten allgegenwärtig, er erlebt in gewisser Weise 
eine Renaissance und wird längst nicht mehr 
ausschließlich in einem akademischen Rahmen 
verwendet. Ob von Banken oder Großkonzer-
nen, der Begriff findet in immer vielfältigeren 
Situationen Verwendung, was die disziplinäre 
Debatte darüber interessanter und vielschich-
tiger macht. Damit einhergehend ist allerdings 
auch die Frage nach der adäquaten Anwen-
dung des Begriffs und ob dieser zu einer Art  
„Container“ oder „Modebegriff“ verkommen ist.1

Als in der Fachliteratur wahrscheinlich einzigartig 
anzusehen ist die Publikation „Campus and the 
City – Urban Design for the Knowledge Society“ 
herausgegeben von Kerstin Hoeger und Kees 
Christiaanse. Anhand einer 30 Campusse umfas-
senden Kollektion wurde eine Kategorisierung 
vorgenommen. Die Auswahl deckt eine reprä-
sentative Bandbreite verschiedenster Universitä-
ten weltweit ab, umfasst sowohl akademische als 
auch kommerzielle Campusanlagen und ordnet 
diese in „inner-city“, „greenfield“, „high-tech“ und 
„corporate“ als Campustypologien. Anhand dieser 
Einteilung werden Unterschiede, aber auch Zu-
sammenhänge sichtbar. 
Eines der Kernthemen innerstädtischer Universi-
täten ist die Frage, wie Hochschulen und angren-

zende Stadtteile voneinander profitieren können. 
Campusanlagen auf der „grünen Wiese“ werden 
zu „urban science districts“ aufgewertet und das 
Ziel eines „high-tech“ Campus ist es, eine Verbin-
dung von Wissenschaft und Industrie herzustellen. 
Ein „corporate“ Campus hingegen ist mit dem im-
manenten Konflikt beschäftigt, firmeninterne For-
schungsarbeit geheim zu halten und gleichzeitig 
in Kontakt mit der Öffentlichkeit zu treten.2 Eine 
allgemeingültige Definition für den Begriff des 
Campus lässt sich nach all diesen Ausführungen 
nicht formulieren. Paolo Fusi3 beschreibt jedoch 
so etwas wie eine „Kernidentität", die einem Cam-
pus innewohnt. Der Raumtypus Stadtcampus wird 
von zwei sich ständig überlagernden Komponen-
ten bestimmt, der Enklave und der Agora: die En-
klave als Ort, der räumlich definiert ist und auto-
nom im Stadtkörper wirkt, sowie die Agora als Ort, 
der morphologisch so geprägt ist, dass Austausch 
und Zusammenwirkung mit allen anderen Teilen 
einer Stadt möglich bleiben.4 Ein öffentlicher Ort 
mit seinen eigenen Qualitäten, der durch die zu-
nehmende Virtualisierung des Alltäglichen und 
unserer Kommunikationnetzwerke nicht an Be-
deutung verlieren darf, sondern stets ein Ort der 
klassischen Kommunikation bleiben soll. Räumli-
chen Ressourcen muss künftig mehr Aufmerksam-
keit und Respekt entgegengebracht werden.5

I. CAMPUS ALS BAUAUFGABE

Abb. 09: La scuola di Atena, Fresko von Raffael in der Stanza della Segnatura, 1510-1511
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II. WEIMAR

1 Stahr zit. nach Seemann | Beyer 2005: 7
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FÜRSTENDORF

Das uns heute bekannte Weimar ist eine Mit-
telstadt im deutschen Bundesland Thüringen, 
mit etwa 65 000 Einwohnern. Die für ihr kultu-
relles Erbe angesehene Stadt liegt an einem 
Bogen der Ilm im Thüringer Becken unweit des 
Ettersberges, mit 478 Metern der höchsten, 
landschaftlichen Erhebung.1 Der kleinen Stadt 
von Weltruf wäre nicht Genüge getan sie nur 
anhand von Zahlen und Fakten zu beschreiben. 
Etliche literarische Anekdoten eröffnen uns ein 
viel anschaulicheres Bild, um ihre Geschich-
te und ihr Wesen besser verstehen zu können.
 
Anna Amalia von Braunschweig-Wolfenbüttel 
war durch Heirat zur Herzogin von Sachsen-
Weimar und Eisenach geworden. Im Jahre 1756 
kam die erst 16-jährige Herzogin Anna Amalia 
samt Gefolgschaft in das eher provinziell anmu-
tende Weimar. Bei der Einfahrt auf den schlecht 
gepflasterten Straßen der Stadt  hielt eine ih-
rer Kammerzofen nicht mit der Frage zurück: 

„Hier wird wohl das Tor mit einer Rübe zuge-
steckt?“ 2, eine Feststellung die wahrscheinlich 
nicht allzu weit von der Realität entfernt lag.3

Die deutsche Umgangssprache galt zu jener Zeit 
in gebildeten Kreisen und in der Literatur als ver-
pönt. Es ist der engagierten Herzogin zu verdan-
ken, dass sich Weimar, über die Landesgrenzen 

hinweg, zum bekannten geistigen Zentrum eta-
blierte, indem sie Goethe, Wieland, Schiller und 
Herder holte. Zahlreiche Künstler und andere 
herausragende Persönlichkeiten sollten folgen.4  

Über die Jahrhunderte blieb der Stadt je-
doch das Image eines provinziellen Dorfes 
haften. Neben offensichtlicher Heldenvereh-
rung der Geistesgrößen zeugt die Literatur 
ebenso von Spott und Ironie. Fritz Daum ver-
anschaulicht dies deutlich in seinem 1877 pu-
blizierten Essay „Aus der Musenphilisterstadt“: 
	
	 �[...] Meine Freundin schwärmte geradezu für 

Weimar und machte gleich, als ich ausstieg 
und die Frage tat: „Wo liegt denn Weimar?“, 
ein etwas finsteres Gesicht. Ich sah nämlich 
in einer Bodenvertiefung der limonadenartig 
weich auf- und absteigenden Gegend einen 
Kirchturm, nein, es waren zwei, und eine An-
zahl Häuser, welche aus der Entfernung von 
zehn Minuten den Eindruck eines großen Dor-
fes machten. Ich glaube es war Dingelstedt, 
der den Ausdruck „Fürstendorf“ erfunden hat, 
der ihm noch heute übel vermerkt wird. [...] 5

 
Daum ging in seinen spitz formulierten Aus-
führungen zu „Ilm-Athen“ sogar noch weiter 
und verfasste diese abschließenden Worte:

1 vgl. URL 2
2 Krackow 1936: 9
3 vgl. Kirsten 2013: 283

4 vgl. Kirsten 2013: 282
5 �Daum 1877: 104

Abb. 10: Portrait von Anna Amalia von Braunschweig-Wolfenbüttel, Herzogin von Sachsen-Weimar-Eisenach, 1739-1807

II. WEIMAR
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	 �[...] Es ist ein kurioses Städtchen, dieses Wei-
mar. Lächelnde Idylle, tiefe Melancholie und 
Philistertum verschwimmen ineinander. Ich 
begreife es vollständig, wie der Fremde ent-
zückt von Weimar sein kann. Man kann dort 
sterben, aber leben möchte ich dort nicht. 
Es ist, alles in allem genommen, zu kalmie-
rend, zu melancholisch, ein ewiger „Sonntag-
nachmittag“ während der Predigt. Amen. 6

Über die Bedeutung Weimars für das geistige 
Leben der Gegenwart wurde zeitlebens viel 
diskutiert. Lily Braun (1865-1916), deutsche 
Schriftstellerin, Sozialdemokratin und Frauen-
rechtlerin erzählt in ihrem Essay „Im Goethe-
Archiv“ vom Aufenthalt in Weimar und dem 
Besuch bei ihrer Tante, der Gräfin Wendland.
Braun berichtet davon, wie sie vom Groß-
herzog überrumpelt wird die Geschichte 
der Gesellschaft Weimars zu verfassen, „je-
ner Gesellschaft, die seit Goethes Ankunft in 
der Residenz Carl Augusts, ‚getreu ihrer Tra-
dition, Künstler und Dichter als Gleichberech-
tigte aufgenommen und ihnen den Weg zum 
Ruhm gebahnt hat‘.“ 7 Im Laufe ihrer Erzählun-
gen zitiert sie die folgenden Aussagen einer 
Konversation über die Weimarer Kontroverse:

	 �[...] Künstler bedürfen Ruhe […] aber sie ver-
kommen und versauern, wenn sie nicht im-
mer wieder mit einer Ladung von Ideen aus 
der Welt draußen hierher zurückkehren. [...] 8

	 �[...] Für den Mann der Wissenschaft gibt es 
nichts Besseres, als in diesen sicheren Port ein-
zulaufen, wo nichts ihn von seinen Studien ab-
lenkt. [...] 9

So oder so ähnlich dürfte viel in Weimar debat-
tiert worden sein. Die Niederschrift „Weimar“ 
Nina Kandinskys, zweite Ehefrau des berühmten 
Bauhäuslers Wassily Kandinsky, stellt ebenso ein 
Zeugnis dar, welchen Eindruck die Stadt und 
deren Bürger auf so manch einen Auswärtigen 
gemacht haben muss:

	 �[...] Weimar war damals eine charmante, ja 
beinahe idyllische Stadt, ein verträumter Ort 
mit Parks und Alleen, der eine jedem Künstler 
wohltuende Ruhe ausstrahlte. Leider neigten 
ihre Bewohner ein bisschen zum Provinziellen 
und Spießigen. Eine große Schar behäbiger 
Philister sonnte sich im Ruhme Goethes, und 
es wirkte auf uns bisweilen eher peinlich, dass 
Goethe auf Schritt und Tritt in Weimar präsent 
war. Sein Name musste für alles Mögliche und 

6 �Daum 1877: 121
7 Braun 1923: 196

8 Braun 1923: 202
9 ebd.

Abb. 11 o.: Goethe (Mitte) mit den Brüdern Humboldt, Wieland, Herder, Schiller u.a. - Druck nach dem Gemälde von Otto Knille, 1884
Abb. 12 u.: Stadtansicht Weimar, kolorierter Stahlstich, um 1850
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Unmögliche herhalten. Die Geschmacklosig-
keiten waren kaum zu überbieten – Goethe 
auf Seife, auf Brillen, auf Hüten, auf Masken, 
auf Plaketten … Goethe überall … Welch ein 
Kontrast: Weimar, die Stadt des Dichterfürsten 
und zugleich die Stadt des Bauhauses! [...] 10

Es war also nicht nur das Provinzielle der Stadt 
sondern auch das Spießige der Bürger, was vie-
len Zeitgenossen, im Besonderen natürlich den 
Bauhäuslern und deren Befürwortern, zu wider 
gewesen sein mag. Die Ideen des Bauhauses und 
die seltsam anmutende Künstlerkolonie dahinter 
waren Teilen der Stadtbevölkerung zu modern, 
zu extravagant oder schlicht ein Dorn im Auge:

	 �[...] Bezeichnend für das Misstrauen, das die 
Einheimischen uns allen, die wir mittelbar 
oder unmittelbar mit dem Bauhaus in Ver-
bindung standen, entgegenbrachten, sind 
jene Horror-Geschichten, die aufgeschreck-
te Eltern ihren ungezogenen Kindern erzähl-
ten. Die Kinder wurden dadurch ihrerseits 
erst richtig verschreckt. Es gab eine elter-
lich-autoritäre Drohung, die jedes aufsässi-
ge Kind aus Weimar schnell wieder zur Rä-
son brachte: „Ich schick dich ins Bauhaus!“ 
Das Bauhaus, schien es, war die lokale Re-

sidenz des Teufels. Und welche Kinderseele 
fürchtete sich nicht vor dem Teufel? [...] 11

Neben all den subjektiven Wahrnehmungen 
über die Jahrhunderte hinweg, war und ist 
Weimar, objektiv betrachtet, keine Großstadt, 
in deren Anonymität man versinken könnte. 
Bereits Schiller sagte: „Eng ist die Welt, und 
das Gehirn ist weit, Leicht beieinander woh-
nen die Gedanken, Doch hart im Raume sto-
ßen sich die Sachen.“ 12 Gerade die Enge ist 
es, die den Charme der Stadt ausmacht und 
für die einen ein friedvolles Refugium, für die 
anderen eine verhöhnte Provinz verkörpert.

10 Kandinsky 1976: 190
11 Kandinsky 1976: 190 f

12 Schiller 1800: 208Abb. 13: Bauhausfest in der Gaststätte Ilmschlösschen bei Weimar, Foto: Louis Held, 29. November 1924
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Nicht nur das geschriebene Wort, auch Wei-
mars Bauten erzählen eine greifbare Geschich-
te. Vom Mittelalter bis in die Gegenwart finden 
wir zahlreiche Beispiele, die sowohl im Positiven 
als auch im Negativen von höchster Bedeutung 
für Deutschlands Kulturgeschichte sind. Neben 
Goethes bauschöpferischem Tun oder Henry 
van de Veldes Wirken blickt Weimar mit dem 
von den Nationalsozialisten errichteten Gaufo-
rum oder dem Konzentrationslager Buchenwald 
auf eine genauso düstere Vergangenheit zurück. 
Diese in Weimar verdichteten historischen Er-
fahrungen verpflichten heutige Architekten ge-
radezu, aus dem Kontext heraus zu planen und 
mit dem Vorhandenen in Dialog zu treten.
Die Zeit nach der Wende kann in Weimar als die 
jüngste baugeschichtliche Etappe bezeichnet 
werden. Abseits notwendiger Sanierungsmaß-
nahmen stark beschädigter oder in Verfall gera-
tener Altbauten wurden seit der Wende ebenso 
herausragende Neubauten realisiert.1 Exemp-
larisch seien hier das Musikgymnasium Schloss 
Belvedere, das Studienzentrum der Herzogin  
Anna Amalia Bibliothek und das neue Bauhaus 
Museum Weimar genannt. 
Das von Thomas van den Valentyn geplante 
Musikgymnasium gilt als ein wichtiger Neubau 
nach der Wende. Bis dahin waren die Schüler 

des Gymnasiums in völlig desolaten Nebenge-
bäuden des Schloss Belvederes untergebracht. 
Teil der Planung war die Instandsetzung sowie 
Umgestaltung der vorhandenen Substanz in Ein-
bezug des Denkmalschutzes.2

Nach fünfjähriger Planungs- und Bauzeit konnte 
im Jahr 2005 das von Karl-Heinz Schmitz und Hil-
de Barz-Malfatti geplante neue Studienzentrum 
der Herzogin Anna Amalia Bibliothek eröffnet 
werden. Auch bei diesem Bauvorhaben war der 
Einbezug der denkmalgeschützten Bausubstanz 
oberste Prämisse. Der in den Innenhof einge-
setzte Bücherkubus stellt das moderne Pendant 
zum historischen Rokokosaal des Stammhauses 
dar. Verbunden ist das Ensemble über ein zwei-
geschoßiges Tiefmagazin, welches sich unter 
dem Platz der Demokratie erstreckt.3

Als jüngstes Bauwerk ist das als Solitär geplante 
neue Bauhaus Museum Weimar von Heike Ha-
nada anzuführen. Das Museum wurde im Jahr 
2019 anlässlich des 100-jährigen Jubiläums des 
Staatlichen Bauhauses eröffnet. Die Wahl des 
Standortes wurde zuweilen kritisiert, befindet es 
sich doch in einer etwas verzwickten Situation 
hinter dem Gauforum, der kleinteiligen Bebau-
ung der nördlichen Altstadt und in unmittelbarer 
Nachbarschaft der selbstbewusst auftretenden 
Weimarhalle von gmp Architekten.4

1 vgl. Seemann | Beyer 2005: 7Abb. 14-15 o.: Musikgymnasium Schloss Belvedere, Thomas van den Valentyn, 1994-1995
Abb. 16-17 m.: Studienzentrum Herzogin Anna Amalia Bibliothek, Karl-Heinz Schmitz und Hilde Barz-Malfatti, 2002-2005
Abb. 18-19 u.: Bauhaus Museum Weimar, Heike Hanada, 2016-2019
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2 vgl. Seemann | Beyer 2005: 142
3 vgl. Seemann | Beyer 2005: 153
4 vgl. Harbusch 2019
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Abb. 20 o.: Hochschulstempel seit 1860 bis heute
Abb. 21 u.: Ateliergebäude der Weimarer Kunstschule von Nordwesten, litographierte Zeichnung von C. E. Doepler, 1860

GESCHICHTLICHER UMRISS

Der heutigen Bauhaus-Universität Weimar liegt 
eine komplexe Geschichte zu Grunde. Nicht nur 
die politischen Systeme, auch die Benennung 
der Bildungsstätte sollte sich etliche Male än-
dern. Den Beginn dieser Geschichte markiert 
die Gründung der Großherzoglich-Sächsischen 
Kunstschule von Großherzog Karl Alexander 
von Sachsen-Weimar-Eisenach im Jahr 1860.1 
Diese Gründung stellt den ersten Höhepunkt 
der Weimarer Schul- und Hochschulgeschich-
te dar, dessen Anfang schon viel früher, mit der 
Großherzoglichen Freien Zeichenschule, ein re-
formpädagogisches Experiment Goethes und 
Bertuchs, im Jahr 1776 datiert werden kann.2

Die als fürstliche Privatanstalt geführte Großher-
zoglich-Sächsische Kunstschule wurde 1902 in 
staatliche Verwaltung übergeben, bevor sie 1910 
den Status der Hochschule für Bildende Kunst 
erhielt. Als „Weimarer Malerschule“ sollte diese 
Einrichtung in der Geschichtsschreibung einen 
bleibenden Platz erhalten. Neben der hier ge-
übten realistischen Landschaftsmalerei widmete 
man sich ab 1881, in der wenige Jahre existieren-
den Zentralstelle für Kunstgewerbe, der Aufwer-
tung der ansässigen Kleinindustrie, durch künst-
lerisch anspruchsvoller gestaltete Erzeugnisse.
Dies führte im Jahre 1902 zu Henry van de Veldes 
Berufung nach Weimar und in weiterer Folge zur 

Gründung seines privaten kunstgewerblichen Se-
minars, aus dem die im Jahr 1907 eröffnete Kunst-
gewerbeschule unter seiner Leitung hervorging. 
Henry van de Velde und gleichgesinnter Freun-
de wie Harry Graf Kessler oder Elisabeth Förs-
ter-Nietzsche ist es zu verdanken, dass Weimar 
innerhalb kürzester Zeit zu einem Hort der Kunst-
erneuerungsbestrebungen heranwuchs und als 
„Neues Weimar" Bekanntheit erlangte. Oppositi-
onelle Kräfte hingegen waren es, die Henry van 
de Veldes Kündigung seiner Stellung im Jahr 
1914 und letztendlich die Schließung der Kunst-
gewerbeschule im Jahr 1915 mit sich brachten.
Die veränderten politischen Vorzeichen nach 
dem ersten Weltkrieg erlaubten es, dem im 
Jahr 1919 zum Direktor der Hochschule für bil-
dende Kunst berufenen Walter Gropius, die 
Hochschule sowie die ehemalige Kunstgewer-
beschule mit neuem Programm zum „Staatli-
chen Bauhaus in Weimar“ zu vereinen.3 Gropius 
stützte sich dabei nicht nur auf die vorhande-
nen kunstpädagogischen Erfahrungen und auf 
das bewährte Werkstattprinzip der Kunstge-
werbeschule van de Veldes, er übernahm auch  
wichtige Fachkräfte und deren Werkstätten, wie 
die Textilgestalterin Helene Börner und den 
Buchbinder Otto Dorfner.4 Gropius beschreibt 
seine pädagogischen Anliegen wie folgt: 

1 vgl. Dolgner, 1981: 2 f
2 vgl. Siebenbrodt, 2005: 406

3 vgl. Dolgner, 1981: 4 ff
4 vgl. Siebenbrodt, 2005: 407

III. BAUHAUS-UNIVERSITÄT WEIMAR



36 37

	 �Das Bauhaus will Architekten, Maler und Bild-
hauer aller Grade je nach ihren Fähigkeiten 
zu tüchtigen Handwerkern oder selbststän-
dig schaffenden Künstlern erziehen und eine 
Arbeitsgemeinschaft führender und wer-
dender Werkkünstler gründen, die Bauwer-
ke in ihrer Gesamtheit … aus gleichartigem 
Geist heraus einheitlich zu gestalten weiß. 5

Zeitgleich war ein Zusammenwirken mit ehemali-
gen Lehrkräften der Kunsthochschule zum schei-
tern verurteilt und endete 1920 abrupt. Bereits im 
darauffolgenden Jahr wurde die daraus resultie-
rende Neugründung einer weiteren Kunsthoch-
schule vollzogen, man musste sich jedoch mit 
dem Bauhaus weiterhin das Kunstschulgebäude 
teilen. Nachdem einige Jahre später die rechts-
konservativen Parteien bei den Landtagswahlen 
die Mehrheit erlangten, kündigte daraufhin die 
neue Regierung „vorsorglich“  die Arbeitsverträ-
ge aller Lehrkräfte des Bauhauses und kürzte zu-
gleich den Schuletat um die Hälfte. Gewisserma-
ßen mittellos sah sich das Bauhaus im Jahr 1925 
gezwungen, die Türen in Weimar zu schließen. Es 
erfolgte schließlich der Umzug nach Dessau. Die 
anschließend gegründete Staatliche Hochschu-
le für Handwerk und Baukunst unter der Leitung 
Otto Bartnigs sollte im Jahr 1929 ein ähnliches 

Schicksal erfahren. Die als Nachfolgeinstitut des 
Bauhauses geltende Hochschule mit zahlreichen 
Bauhausabsolventen im Lehrkörper, allerdings in 
gemäßigterer Form agierend, fiel der faschisti-
schen Bildungs- und Kulturpolitik zum Opfer.
Paul Schultze-Naumburg wurde als neuer Direktor 
beordert und die progressive kunstpädagogische 
Bewegung nahm in Weimar somit ein jähes Ende. 
Nach dem zweiten Weltkrieg wurde der Versuch 
unternommen, sich beim Wiederaufbau der 
Hochschule auf bisherige Erfahrungen zu besin-
nen und an die Bauhaustraditionen anzuknüpfen. 
Aufgrund der ab 1948 vorherrschenden stalinis-
tischen Kulturdoktrin wurde der Klassischen Mo-
derne mit dem Bauhaus im Zentrum sowie einer 
generellen Kunstausbildung in Weimar jedoch 
eine Abfuhr erteilt. Von da an entwickelte sich der 
Hochschulstandort Weimar zu einer auf baurele-
vante Ingenieurwissenschaften und Bauforschung 
spezialisierten Bildungseinrichtung. Mit Beginn 
der 1970-er-Jahre erfolgte wieder ein Bestreben, 
Design und Bildende Kunst in die Hochschule zu 
integrieren, dies sollte allerdings erst Jahre später 
nach der politischen Wende Realität werden. Seit 
1996 vereint die Hochschule nun wieder diese 
Disziplinen einschließlich dem Studiengang neue 
Medien unter neuem, Profil gebendem Namen: 
Bauhaus-Universität Weimar.6

5 Gropius zit. nach Dolgner, 1981: 6 6 vgl. Siebenbrodt, 2005: 407 fAbb. 22 | 23 o.: Kunsthochschule, Foto: Louis Held, 1911 | Kunsthochschule zu Zeiten der DDR, Foto Klaus. G. Beyer
Abb. 24 | 25 u.: �Henry van de Velde in seinem Studio an Kunstgewerbeschule,1905 | Kunsthochschule von Osten, 1923 | beide Fotos: Louis Held 
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DER STADTCAMPUS

Die von Henry van de Velde in den Jahren 1905 
bis 1911 errichteten Kunstschulbauten bilden 
die bauliche Hülle der Weimarer Kunstpädago-
gik und den Nukleus der heutigen Universität. 
Seit 1996 zählen das Hauptgebäude und der 
Winkelbau zum UNESCO Weltkulturerbe, be-
reits im darauffolgenden Jahr wurde mit um-
fangreichen und zugleich behutsamen Sanie-
rungsarbeiten begonnen.1 Die ursprünglich 
für weniger als hundert Studierende konzipier-
ten Kunstschulgebäude van de Veldes sind 
freilich nicht für eine mittlerweile 4000 Stu-
dierende zählende Universität ausgerichtet.
Der Campus der Bauhaus-Universität hat sich 
seit den Anfängen im Jahr 1860 stetig weiterent-
wickelt und daraus resultierte ein über die Stadt 
verstreutes Netzwerk an Universitätsgebäuden.
An der Rückseite des Hauptgebäudes finden wir 
ein Ensemble von individuellen Gebäuden ver-
schiedenster Epochen vor. Das heutige Bauhaus-
Atelier, ehemals Brendelsches Atelier für Tierma-
lerei, wurde im Jahre 1886 erbaut und im Zuge 
der Errichtung des Kunstschulgebäudes an seine 
heutige Position versetzt.2 Unmittelbar daneben 
befindet sich das 1871 errichtete Prellerhaus 
welches seit einer durchgreifenden Sanierung 
im Jahr 2008 wieder in voll nutzbarem Zustand 
der Universität übergeben werden konnte.3

Nach dem zweiten Weltkrieg und vor der 
Wiedervereinigung Deutschlands, zu Zeiten 
der Hochschule für Architektur und Bauwe-
sen, ergab sich eine Campusentwicklung ab-
seits der bestehenden van-de-Velde-Bauten 
in Richtung Coudraystraße, aber auch entlang 
der Marienstraße. In den Jahren 1979-82 ent-
stand unter Zusammenarbeit von Professoren, 
Mitarbeitern und Studenten der damaligen 
Hochschule die mittlerweile unter Denkmal-
schutz stehende „Mensa am Park“, als wichti-
ger Zeuge spätmoderner Architektur der DDR.4 
Nach der Wende und der Umbenennung in 
Bauhaus-Universität wurde 1996 ein Ideen- und 
Realisierungswettbewerb zur städtebaulichen 
Neuordnung des südlichen, an die Rückseite des 
Hauptgebäudes angrenzenden Campusbereichs, 
ausgeschrieben. Der minimalistische Entwurf der 
Kaiserslauterner AV 1 Architekten konnte sich mit 
dem vorgeschlagenen Erweiterungskonzept und 
den einfachen Kuben letzten Endes durchsetzen.5

Ebenso nach der Jahrtausendwende konnte 
im Jahr 2005 die von Meck Architekten ge-
plante Universitätsbibliothek fertiggestellt 
werden. Das Bauwerk komplettierte das neu 
erschlossene ehemalige Brauereigelände 
an der Steubenstraße und beherbergt auch 
das Auditorium Maximum der Universität.6

1 vgl. Graefe, 2015: 23
2 vgl. Kühn, 2015: 29
3 vgl. Müller | Eckardt, 2015: 31

4 vgl. URL 3
5 vgl. Eckardt, 2015: 33
6 vgl. Zimmermann, 2012: 441
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Abb. 26 | 27 o.: Hauptgebäude, Foto: Tobias Adam | Südgiebel der ehemaligen Kunstgewerbeschule (Winkelbau), Foto: Wolfgang Reuss
Abb. 28 | 29 m.: Bauhaus Atelier und dahinterliegendes Prellerhaus | Mensa am Park, Foto: Gilbert Weise
Abb. 30 | 31 u.: Ateliergebäude, AV1 Architekten, 2011 | Universitätsbibliothek, Meck Architekten, 2005
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Die städtebauliche Situation rund um Henry van 
de Veldes Kunstschulensemble kann getrost 
als ungünstig bezeichnet werden: Die Intenti-
on zu Setzung und Ausrichtung der Gebäude 
ist aus heutiger Sicht schwer nachvollziehbar, 
so scheinen die Gebäude zwischen dem Ilm-
Park und dem historischen Friedhof in einer Art 

„Niemandsland“ ihr Dasein zu fristen. Eine städ-
tebauliche Weiterentwicklung dürfte weder sei-
tens des Bauherrn noch seitens des Architekten 
angedacht worden sein.
Van de Veldes Ensemble befindet sich an der 
ehemaligen Stadtgrenze, die symbolisch durch 
die beiden Coudray-Gebäude festgelegt wird. 
Zwei Gebäude quadratischen Grundrisses mit 
Zeltdach versehen, eine Torsituation ergebend, 
markieren sie das Ende der Marienstraße und 
den Beginn der Belvederer Allee. 
Ehemals bekannt als Haus der Floßgeldeinneh-
mer und Hofgärtnerei, beherbergt heute eines 
die Liszt-Gedenkstätte und eines das Rektorat 
der Universität. Das Stadtschloss und die Som-
merresidenz verbindend kann die Belvederer 
Allee als herrschaftliche Achse angesehen wer-
den. Abseits der prachtvollen Allee hat sich um 
die Jahrhundertwende in den Hinterhöfen be-
reits vielerlei Kleingewerbe angesiedelt und so 
etwas wie ein Künstlerviertel entstehen lassen.1 

Ateliergebäude AV1 Architekten

Bauhaus Atelier

1 vgl. Schawelka, 2002: 40
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städtebaulichem Masterplan führten zu einer 
Verlagerung des Mittelpunkts der Architekturfa-
kultät und des universitären Lebens. 

Die Bauhaus-Universität hat aufgrund dessen im 
Jahr 2016 im Rahmen einer Entwerfen-Lehrver-
anstaltung eine Campuserweiterung nördlich 
der van de Velde Bauten wie folgt bekräftigt:
Das Kunstschulensemble stellt nach wie vor den 
identitätsstiftenden Kern des Universitätscam-
pus dar. Die nördlich an das Ensemble angren-
zenden Gebäude und die daraus resultierende 
bauliche Situation kann als wenig befriedigend 
beschrieben werden. Das Campus Office, die 
hinter dem Winkelbau liegende Werkstatthalle 
und das an der Amalienstraße gelegene Büro-
gebäude erfüllen nicht das architektonische Po-
tenzial und tragen im Speziellen an der Amalien-
straße zu keiner eindeutigen Adressbildung bei.
Anstelle der Gebäude sollte ein adäquater Neu-
bau konzipiert werden, der sowohl die bisheri-
gen Funktionen als auch weitere Bedürfnisse der 
Universität, wie die Unterbringung des Archivs 
der Moderne, ein Ort für permanente und tem-
poräre Ausstellungen und Arbeitsplätze für Stu-
denten, erfüllen soll.

Findet man sich gegenwärtig vor Ort als Besu-
cher wieder, so wird augenscheinlich, dass die 
Erschließung des Areals rund um van de Veldes 
Kunstschulgebäude eher informell über Marien-
straße oder Geschwister-Scholl-Straße, jeweils 
parallel zur Nordfassade des Hauptgebäudes 
erfolgt. 
Obgleich der eindeutigen Ausbildung einer 
Schauseite mit herausgehobener Mitte, Andeu-
tung einer Kuppel und dem erwartungsgemäß 
zentralen Eingang, findet sich zum Hauptgebäu-
de kein direkter, axialer Zugang wieder. Es ist 
sogar zu bezweifeln, ob van de Velde je diese 
Absicht hegte. Betrachtet man die sich ergeben-
de Platzsituation durch Winkelbau und Haupt-
gebäude, liegt die Vermutung nahe, dass durch 
eine symmetrische Ergänzung an der Nord-Ost-
Ecke ein gefasster Raum mit Blickachse auf die 
Nordfassade des Hauptgebäudes entstehen 
könnte. Jedoch platziert van de Velde im Win-
kelbau, just an dieser repräsentativen Achse ge-
legen, die Toiletten.2 

In den letzten zwei Jahrzehnten wurden vor-
nehmlich südlich des Hauptgebäudes bauliche 
Erweiterungen des Campus vorgenommen. 
Diese Entwicklungen des Campus durch die 
Ateliergebäude von AV 1 Architekten und deren 

2 vgl. Schawelka, 2002: 42 ff.
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Abb. 33: Bauhaus-Universität Weimar, Blick von der Rückseite des Hauptgebäudes, Foto: Thomas Müller
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Der Bauplatz und die zum Abbruch freigegebeneb Gebäude v.o.n.u.: Campus Office | Werkstatthalle | Bürogebäude an der Amalienstraße
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KONZEPT

Die Erkenntnisse aus der Auseinandersetzung 
mit der Bauform Campus, der Stadt Weimar und 
der Geschichte der Bauhaus-Universität beein-
flussen wesentlich die Überlegungen zu Form, 
Setzung und Ausgestaltung des Entwurfs. 

Die abzubrechenden Gebäude auf dem von der 
Bauhaus-Universität definierten Bauplatz stellen 
in der derzeitigen Situation eine Barriere zum öf-
fentlichen Stadtraum dar und formen eine Sack-
gasse. Der durch diese drei Gebäude und einer 
geschosshohen Mauer definierte nördliche Hof 
verkommt zu einer wenig attraktiven Restfläche. 
Eine Sichtverbindung zum alten Baumbestand 
im Hofbereich der Blockrandbebauung so-
wie eine direkte Verbindung zum Poseckschen 
Garten, durch das an der Amalienstraße gele-
gene Gebäude sind unterbunden. Die bisher 
als Werkstatt genutzte Halle mit geschlossener 
Fassade bedrängt van de Veldes Winkelbau und 
der östlich des Winkelbaus gelegene Plattenbau 
verhindert einen axialen Zugang zu van de Vel-
des Hauptgebäude. 

Der Entwurf reagiert auf den aktuellen Bedarf 
der Universität und fasst die geforderten räumli-
chen Funktionen in vier Gebäudekubaturen und 
einem unterirdischen Geschoss zusammen. Die 

IV. ENTWURF

GSEducationalVersion GSEducationalVersion GSEducationalVersion

Abb. oben v.l.n.r.: Campus heute und der definierte Bauplatz | Campus Neugestaltung | Campus Freiräume
Abb. 34 m.: Wandbild Herbert Bayer, Treppenaufgang Hauptgebäude
Abb. 35 u.: Wandbild Oskar Schlemmer, Treppenaufgang Winkelbau

Dimensionierung der Kubaturen leitet sich von 
van de Veldes Winkelbau her und ordnet diese 
in ein Rastersystem von 2,5 x 2,5 Metern. In Grö-
ße und Ausdehnung passen sich die umbauten 
Raumvolumen der vorhandenen Umgebungs-
bebauung an und gliedern den Außenraum in 
eine Aneinanderreihung von Plätzen mit unter-
schiedlichen Aufenthaltsqualitäten. Der Park an 
der Ilm und der Posecksche Garten als grüne 
Lungen der unmittelbaren Umgebung erfahren 
durch die Umgestaltung des nördlichen Cam-
pusareals eine neue Verbindung. Die Pflanzung 
junger Bäume und die Ausgestaltung von Dach-
gärten betont die Beziehung und die Bedeu-
tung der innerstädtischen Parkanlagen zu und 
für die Stadt.

Mit van de Veldes Kunstschulensemble, dem er-
klärten UNESCO-Weltkulturerbe im Zentrum der 
kleinen Universität, versucht der Entwurf durch 
eine bewusst zurückhaltende Architektur der 
Studentenschaft einen baulichen Rahmen zur 
Verfügung zu stellen, der genügend Spielraum 
zur freien und flexiblen Ausgestaltung lässt. Der 
Tradition des von Walter Gropius gegründeten 
Bauhauses folgend ist das Zur-Schau-Stellen 
studentischer Arbeiten sowie die Bespielung 
der baulichen Einrichtungen durch Studierende 



52 53

zum Mantra der heutigen Universität geworden. 
Im Rahmen verschiedenster Veranstaltungen 
wie der jährlich stattfindenden summaery, einer 
abschließenden Semesterausstellung oder aber 
auch dem Genius loci Festival, ein den gesamten 
Stadtraum einnehmendes Event mit Fassaden-
projektionen, wird in Weimar dieser Traditions-
linie gehuldigt.

Als weiterer Rückgriff auf die Geschichte des Or-
tes ist der Entwurf primär als Holzbau konzipiert. 
Der Beginn der Geschichte der Bauhaus-Univer-
sität ist wie bereits erwähnt, auf die Gründung 
der Großherzoglich-Sächsichen Kunstschule 
im Jahr 1860 zurückzuführen. Diese Kunstschu-
le war zu jener Zeit in einem Fachwerkbau auf 
massivem Sockelgeschoss untergebracht und 
wurde volkstümlich als Kunstscheune bezeich-
net (siehe Abb. 21 auf Seite 34). Das ebenso 
als Fachwerkbau ausgeführte Prellerhaus (siehe 
Abb. 28 auf Seite 40) gilt als letzter verbliebe-
ner Zeuge der „Frühzeit“ der Bauhaus-Univer-
sität und als „letzte Kunstscheune“ Weimars.1  
Anhand dieses Gebäudes kann erahnt werden 
welches architektonische Gefüge Henry van de 
Velde bei der Aufnahme seiner Arbeit in Weimar 
vorgefunden hat. Das Prellerhaus war nach der 
Gründung des Kunstgewerblichen Seminars sei-

Abb. 36 m.: Bauhaus-Universität summaery2017
Abb. 37 u.: Genius Loci Weimar Festival 2013

ne erste dauerhafte Wirkungsstätte, in welcher 
er auch die Kunstschulbauten plante.2

Die Wahl der Holzkonstruktion wurde jedoch 
nicht nur aufgrund der vorgefundenen Bauwei-
se getroffen, sondern geht mit der Überlegung 
einher, dass diese bauliche Neugestaltung ei-
nen massiven Einschnitt in den universitären Be-
trieb darstellt. Ein hoher Grad an Vorfertigung 
ist einem solchen Unterfangen nur dienlich und 
kann über das lokal produzierte Konstruktions-
holz BauBuche, welches als primäres Konstrukti-
onsmittel im Entwurf vorgesehen ist, bewerkstel-
ligt werden.

Die vier Baukörper zeichnen sich durch eine 
einheitliche Konstruktion aus, werden durch die 
Fassadensystemen bis zu einem gewissen Grad 
differenziert und bleiben dennoch als eindeutig 
kohärentes Ensemble erkennbar. Dieser zeitli-
che Bauabschnitt in der Campusentwicklung der 
Universität soll ähnlich wie van de Veldes Kunst-
schulensemble oder die Ateliergebäude von 
AV1 Architekten in der Zukunft im Stadtraum als 
zusammenhängend lesbar bleiben.

1 vgl. Aschenbach, 2008: 50 2 vgl. Verch, 2012: 23
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Das Archiv der Moderne vereint zugleich das 
Universitätsarchiv und die Sammlung für Archi-
tektur, Ingenieurbau, Kunst und Design.
Der Bestand wird laufend durch Akten und wis-
senschaftliche sowie gestalterische Arbeiten 
der Fakultäten ergänzt. Die Dokumentation der 
Hochschulgeschichte erfolgt somit nicht nur auf 
historischer Ebene, sondern bleibt stets aktuell.

Das als Sockelgeschoss geplante Archiv er-
streckt sich auf zirka 1600 m2 und gründet im 
geistigen wie im konstruktiven Sinne den dar-
überliegenden Werkstattbau und das Ausstel-
lungshaus. Der formelle Zugang zum Archiv 
erfolgt über den an der Nordseite des Ausstel-
lungshauses situierten Eingang, eine autorisier-
te Erschließung ist jedoch auch über das Werk-
stattgebäude vorgesehen.

Dieses Ensemble aus Archiv, Ausstellungshaus 
und Werkstattbau kann als eine Einheit be-
trachtet werden und ist als Kreislauf gedacht:  
Die Erzeugnisse der Werkstatt sowie die Samm-
lungen des Archivs werden im Ausstellungshaus 
zur Schau gestellt, aktuelle Arbeiten der Werk-
statt können im Archiv archiviert werden und das 
Archiv wiederum kann zu restauratorischen Zwe-
cken die Ressourcen der Werkstatt nutzen.
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ein Ort zum Arbeiten in der warmen Jahreszeit 
oder als Fläche für Veranstaltungen.

Das Ausstellungshaus als höchster Baukörper er-
streckt sich über vier Ebenen. Der Zugang erfolgt 
über einen großzügigen Eingangsbereich samt 
Verkaufsfläche für studentische Erzeugnisse an 
der Westseite des Gebäudes. 
Durch die Anordnung verschiedener Lufträu-
me ergibt sich eine Abfolge unterschiedlich di-
mensionierter und belichteter Raumvolumen 
als Ausstellungsräume. Das Ausstellungshaus 
und das Archiv sind über den gemeinsamen Er-
schließungskern direkt verbunden und teilen 
sich gleichermaßen einen Sanitär- und Gardero-
benbereich sowie ein Foyer mit dazugehörigem 
Skulpturengarten.

Die bauliche Hülle des Ausstellungshauses ist 
wiederum bewusst zurückhaltend gestaltet und 
kann von Studierenden mittels Projektionen be-
spielt werden.

Der neu gefasste Raum zwischen van de Veldes 
Winkelbau, dem Werkstattgebäude und dem 
Ausstellungshaus ist Teil einer neuen Abfolge 
diverser Plätze mit vielfältigen Aufenthaltsquali-
täten.

GSEducationalVersion

WERKSTATTGEBÄUDE und 
AUSSTELLUNGSHAUS
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Das Werkstattgebäude und das Ausstellungs-
haus sind als Holzbauten mit aussteifendem Be-
tonkern konzipiert. 

Der über 20 Achsen gestreckte Werkstattbau mit 
großzügiger Verglasung gen Norden bietet Raum 
für sechs Werkstätten mit einer lichten Raumhöhe 
von 6,25 Metern. Die Konstruktion erlaubt eine 
flexible Anordnung bzw. Aufteilung der Räum-
lichkeiten und wird durch Materialbibliotheken 
oder Räume für die Werkstattleitung unterteilt. 
Die Erschließung erfolgt über einen die gesamte 
Gebäudelänge einnehmenden Gang, der sich zu 
individuellen Arbeitsplätzen oder gemeinschaft-
lich nutzbaren Aufenthaltsräumen hin öffnet. 
Die unterschiedlich großen und in der Tiefe der 
Fassade unterschiedlich weit vor- und zurück-
springenden Öffnungen an der Südseite des 
Werkstattgebäudes erlauben verschiedene Ein- 
und Ausblicke sowie die Nutzung als Schaufens-
ter oder Ausstellungsfläche studentischer Arbei-
ten. Die betont schlichte Fassade soll die Wirkung 
dieser als Vitrinen gedachten Fensteröffnungen 
unterstreichen. 
Als fünfte Fassade verfügt das Dach des Werk-
stattgebäudes über einen Dachgarten. Dieser 
Dachgarten steht in seiner Nutzung den Studie-
renden frei zur Verfügung, sei es als Rückzugsort, 
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Komplementär zum Werkstattgebäude folgt 
das Studiohaus dem gleichen konstruktiven 
Prinzip. Es passt sich jedoch nicht der orthogo-
nalen Konzeption des restlichen Ensembles an, 
sondern schließt die entstandene Lücke parallel 
zur Amalienstraße. Die Adressbildung an dieser 
Schnittstelle wird durch eine in den Stadtraum 
greifende Außenraumgestaltung verdeutlicht 
und eröffnet zugleich einen neuen Zugang zum 
gesamten Campusareal. Dieser neu gefasste 
Außenraum zwischen Studio- und Ausstellungs-
haus bedient zeitgleich profane Notwendigkei-
ten wie einer logistischen Erschließung, die bis-
her nur über die Geschwister-Scholl-Straße und 
an Henry van de Veldes Kunstschulbauten vor-
bei erfolgte sowie die Erschließung des Studio-
hauses und den formellen Eingang des Archivs 
der Moderne. 
Das Studiohaus umfasst auf vier Ebenen 12 un-
terschiedlich dimensionierte Atelierräume und 
Lager sowie Technikräume im Untergeschoss. 
Die gleichwertige Ausbildung aller Fassaden-
seiten mit den als Vitrinen gedachten Fensteröff-
nungen ermöglicht einen Dialog der Universität 
mit der Stadt.

STUDIOHAUS

GSEducationalVersion
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Das International Office ersetzt in seiner Form 
den zuvor an der Stelle existenten Plattenbau 
durch einen quadratischen Querschnitt und legt 
zugleich den axialen Zugang zu van de Veldes 
Hauptgebäude frei. Der Baukörper stellt den 
Auftakt zum neugestalteten nördlichen Campu-
sareal dar, die Blickachse von Hauptgebäude 
zum neuen Campus wird dabei von Bäumen ge-
säumt. Durch seine Funktion als administratives 
Bürogebäude und erste Anlaufstelle neu ange-
kommener Studenten hat das International Of-
fice wie das Ausstellungshaus einen eher öffent-
lichen Charakter und folgt daher einer ähnlichen 
Ausgestaltung. Die offene Grundrissgestaltung 
ermöglicht wiederum eine flexible Nutzung: 
Dienende Funktionen wie sanitäre Anlagen 
oder Teeküche sind im erschließenden Kern un-
tergebracht und die vorgehängte Streckmetall-
fassade in der Funktion für Belichtung und Be-
schattung ist in hohem Maße beweglich geplant.

INTERNATIONAL OFFICE

GSEducationalVersion
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Abb. 38 | 39 o.: Streckmetall pulverbeschichtet weiß 
Abb. 40 | 41 m.: Baubuche weiß lasiert | Sefar Lightframe
Abb. 42 | 43 u.: Steinholzestrich innen | Betonplattenbelag Besenstrich außen 

Abb. 44 | 45 o.: Eternit Fassadenplatte anthrazit | Fensterlaibung Aluminiumblech fugenlos verschweißt und farbbeschichtet anthrazit
Abb. 46 | 47 m.: Baubuche Träger | Baubuche Plattenwerkstoff
Abb. 48 | 49 u.: Holzlamellendecke | Sichtbeton

IV. ENTWURFMATERIALITÄT UND KONSTRUKTIVE DETAILS
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1	 700 mm 
 

Betonfertigteil Besentrich 		  90 mm 
Wärmedämmung XPS			   200 mm 
Bituminöse Abdichtung 2-lagig	 10 mm 
Voranstrich		  
Stahlbeton	 400 mm 

2	 1200 mm 
 

Steinholzestrich 	 30 mm 
Heizestrich	 100 mm 
Trennfolie PE	 0,2 mm 
Trittschalldämmung	 40 mm 
Zementgebundene Polystyrolschüttung	 80 mm 
Stahlbetondecke	 300 mm 
Träger Stahlbeton	 650 mm 
Sefar Lightframe abgehängt	 10 mm 

3	 200 mm 
 

Wandpaneel Baubuche 	 20 mm 
Holzständer mit Dämmung	 160 mm 
Wandpaneel Baubuche 	 20 mm 

 
 

4	 Stütze Baubuche/ 200x300 mm 
 
 

5	 Stahlverbindung als Steckverbindung 
 
 

6	 3-Scheiben Isolierverglasung 
in Aluminiumprofil

7	 Entwässerungsrinne 

Detail | Archiv der Moderne
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1

2

8

1	 700 mm 
 

Fassadenplatte Eternit Carat anthrazit	 12 mm 
Hinterlüftungsebene			   288 mm 
Holzfaserdämmplatte		  100 mm 
Baubuche Massivholzplatte	 2x100 mm 
Holzfaserdämmplatte Installationsebene	 80 mm
Furnierschichtholz Baubuche/ natur	 20 mm

2	 850 mm 
 

Steinholzestrich 	 30 mm 
Heizestrich	 100 mm 
Trennfolie PE	 0,2 mm 
Trittschalldämmung	 40 mm 
Zementgebundene Polystyrolschüttung	 80 mm 
Baubuche Massivholzplatte	 200 mm 
Träger Baubuche/ natur	 400 mm 

 
 

3	 1000-1200 mm 
 

Begrünung extensiv	  
Vegetationstragschicht	 80 mm 
Filtervlies	 3 mm 
Wasserspeicher und Dränschicht	 50 mm 
Schutzschicht	 5 mm 
Trennfolie PE	 0,2 mm 
Dachfolie EPDM wurzelfest	 1,8 mm 
Wärmedämmung im Gefälle	 260-460 mm 
Baubuche Massivholzplatte	 200 mm 
Träger Baubuche/ natur	 400 mm 

 
 
 

4	 Stütze Baubuche/ natur/ 200x300 mm 
 
 

5	 Stahlverbindung als Steckverbindung 
 
 

6	 Attikaverblechung Aluminium eloxiert 
 
 

7	 Notüberlauf 
 
 

8	 Unterkonstruktion Eternit Systemfassade 
 

9	 3-Scheiben Isolierverglasung 
in Aluminiumprofil 

fixverglast mit kippbarer Oberlichte

3

4

5

6

7

9

Detail | Werkstattgebäude
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5

4

6

9

10

1	 700 mm 
 

Streckmetall Aluminium 		  20 mm 
Hinterlüftungsebene			   275 mm
Silikatputz			   2 mm 
Armierungsgewebe eingespachtelt	 3 mm 
Holzfaserdämmplatte		  100 mm 
Baubuche Massivholzplatte	 2x100 mm 
Vollgipsplatte	 100 mm
Spachtelung/ Anstrich	

2	 950 mm 
 

Steinholzestrich 	 30 mm 
Heizestrich	 100 mm 
Trennfolie PE	 0,2 mm 
Trittschalldämmung	 40 mm 
Zementgebundene Polystyrolschüttung	 80 mm 
Baubuche Massivholzplatte	 200 mm 
Träger Baubuche/ weiß lasiert	 500 mm 
Sefar Lightframe abgehängt	 10 mm 

 
 

3	 1300-1500 mm 
 

Kiesschüttung	 60 mm 
Dachfolie EPDM	 1,8 mm 
Wärmedämmung im Gefälle	 240-440 mm 
Dampfsperre	 0,2 mm 
Baubuche Massivholzplatte	 200 mm 
Träger Bauchbuche/ weiß lasiert	 800 mm 
Sefar Lightframe abgehängt	 10 mm 

 
 

4	 Stütze Baubuche/ weiß lasiert/ 
200x300 mm 

 
 

5	 Stahlverbindung als Steckverbindung 
 
 

6	 Edelstahlwinkel 
 
 

7	 Attikaverblechung Aluminium eloxiert 
 
 

8	 Notüberlauf 
 
 

9	 Trägerrost/ Formrohrprofil Aluminium  
mit integriertem Motorantrieb  

 
 

10	 3-Scheiben Isolierverglasung 
in Aluminiumprofil

1

3

2

8

7

Detail | Ausstellungshaus
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1	 700 mm 
 

Fassadenplatte Eternit Carat anthrazit	 12 mm 
Hinterlüftungsebene			   288 mm 
Holzfaserdämmplatte		  100 mm 
Baubuche Massivholzplatte	 2x100 mm 
Holzfaserdämmplatte Installationsebene	 80 mm
Furnierschichtholz Baubuche/ natur	 20 mm

2	 1160 mm 
 

Aluminiumblech fugenlos verschweißt 	 3 mm 
Holzfaserdämmplatte	 80 mm 
Baubuche Massivholzplatte	 100 mm 
Dachfolie EPDM	 1,8 mm 
Blumenerde	 300 mm 
Trennvlies 	 3 mm 
Filterschicht	 270 mm 
Dachfolie EPDM	 1,8 mm 
Holzfaserdämmplatte	 100 mm 
Baubuche Massivholzplatte	 2x100 mm 
Holzfaserdämmplatte Installationsebene	 80 mm
Furnierschichtholz Baubuche/ natur	 20 mm

 
3	 1060-1260 mm 

 
Holzdielenbelag Thermokiefer	 40 mm 
Formrohrunterkonstruktion	 160 mm
Dachfolie EPDM	 1,8 mm 
Wärmedämmung im Gefälle	 260-460 mm 
Dampfsperre	 0,2 mm 
Stahlbeton	 200 mm 
Träger Stahlbeton	 400 mm 
Furnierschichtholz Baubuche abgehängt	 20 mm 
mit integrierten LED Bändern	  

 
4	 Stütze Baubuche/ 200x300 mm 

 
 

5	 Attikaverblechung Aluminium eloxiert 
 
 

6	 Pergola Stahlformrohrkonstruktion 
 
 

7	 3-Scheiben Isolierverglasung 
Sonnenschutzglas in Aluminiumprofil

Detail | Studiohaus
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1	 700 mm 
 

Streckmetall Aluminium 		  20 mm 
Hinterlüftungsebene			   275 mm
Silikatputz			   2 mm 
Armierungsgewebe eingespachtelt	 3 mm 
Holzfaserdämmplatte		  100 mm 
Stahlbeton	 300 mm 

2	 850 mm 
 

Steinholzestrich 	 30 mm 
Heizestrich	 100 mm 
Trennfolie PE	 0,2 mm 
Trittschalldämmung	 40 mm 
Zementgebundene Polystyrolschüttung	 80 mm 
Stahlbetondecke	 200 mm 
Träger Stahlbeton	 400 mm 
Lamellendecke Baubuche abgehängt	 100 mm 
mit integrierten LED Bändern	  

 
3	 Stütze Baubuche/ 200x300 mm 

 
 

4	 Stahlverbindung als Steckverbindung 
 
 

5	 Edelstahlwinkel 
 
 

6	 Trägerrost/ Formrohrprofil Aluminium  
mit integriertem Motorantrieb  

 
 

7	 3-Scheiben Isolierverglasung 
in Aluminiumprofil

Detail | International Office
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IV. ENTWURFMATERIALITÄT UND KONSTRUKTIVE DETAILS

HENRY VAN DE VELDE

Credo

„Du sollst die Form und die Konstruktion aller 
Gegenstände nur im Sinne ihrer elementaren, 
strengsten Logik und Daseinsberechtigung  
erfassen.
Du sollst diese Formen und Konstruktionen dem 
wesentlichen Gebrauch des Materials, das du 
anwendest, anpassen und unterordnen.
Und wenn dich der Wunsch beseelt, diese  
Formen und Konstruktionen zu verschönern, so 
gib dich dem Verlangen nach Raffinement, zu 
welchem dich deine ästhetische Sensibilität oder 
dein Geschmack für Ornamentik – welcher Art 
sie auch sei – inspirieren wird, nur insoweit hin, 
als du das Recht und das wesentliche Aussehen 
dieser Formen und Konstruktionen achten und 
beibehalten kannst!“ 1

1 Van de Velde, 1907: 14Abb. 50: �Henry van de Velde in seinem Atelier,  
Foto: Louis Held, 1910
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Städtebaumodell als Betonguss 
auf MDF-Sockel (25 x 47 cm) 

Baukörper Entwurf in Nußholz
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